
Hans Küng:                                                                       
Verpflichtung auf eine Kultur der Gleichberechtigung                  

und die Partnerschaft von Mann und Frau  
 

Ungezählte Menschen bemühen sich in allen Regionen und Religionen um ein Leben im 

Geiste der Partnerschaft von Mann und Frau, um ein verantwortliches Handeln im 

Bereich von Liebe, Sexualität und Familie. Dennoch gibt es überall auf der Welt 

verdammenswerte Formen des Patriarchalismus, der Vorherrschaft des einen 

Geschlechtes über das andere, der Ausbeutung von Frauen, des sexuellen Missbrauchs 

von Kindern sowie der erzwungenen Prostitution. Die sozialen Unterschiede auf dieser 

Erde führen nicht selten dazu, dass insbesondere Frauen und sogar Kinder aus den 

weniger entwickelten Ländern sich gezwungen sehen, Prostitution als Mittel des 

Ueberlebenskampfes einzusetzen. 

Aus den grossen alten religiösen und ethischen Traditionen der Menschheit aber 

vernehmen wir die Weisung: “Du sollst nicht Unzucht treiben!” oder positiv: “Achtet und 

liebet einander!” Besinnen wir uns also wieder neu auf die Konsequenzen dieser uralten 

Weisung: Kein Mensch hat das Recht, einen anderen zum blossen Objekt seiner 

Sexualität zu erniedrigen, ihn in sexuelle Abhängigkeit zu bringen oder zu halten. 

Wir verurteilen sexuelle Ausbeutung und Geschlechterdiskriminierung als eine der 

schlimmsten Formen der Entwürdigung des Menschen. Wo immer - gar im Namen einer 

religiösen Ueberzeugung - die Herrschaft eines Geschlechts über das andere gepredigt 

und sexuelle Ausbeutung toleriert, wo immer Prostitution gefördert oder Kinder 

missbraucht werden, da ist Widerstand geboten. Niemand täusche sich: Es gibt keine 

wahre Menschlichkeit ohne partnerschaftliches Zusammenleben! 

Deshalb sollten schon junge Menschen in Familie und Schule lernen, dass Sexualität 

grundsätzlich keine negativ-zerstörende oder ausbeuterische, sondern eine schöpferisch-

gestaltende Kraft ist. Sie hat die Funktion einer lebensbejahenden Gemeinschaftsbildung 

und kann sich nur entfalten, wenn sie in Verantwortung für das Glück auch des Partners 

gelebt wird. 



Die Beziehung zwischen Mann und Frau sollte nicht durch Bevormundung oder 

Ausbeutung bestimmt sein, sondern durch Liebe, Partnerschaftlichkeit und 

Verlässlichkeit. menschliche Erfüllung ist nicht mit sexueller Lust identisch. Sexualität 

soll Ausdruck und Bestätigung einer partnerschaftlich gelebten Liebesbeziehung sein. 

Manche religiöse Traditionen kennen auch das Ideal des freiwilligen Verzichts auf die 

Entfaltung der Sexualität. Auch freiwilliger Verzicht kann Ausdruck von Identität und 

Sinnerfüllung sein. 

Die gesellschaftliche Institution Ehe ist bei allen kulturellen und religiösen 

Verschiedenheiten durch Liebe, Treue und Dauerhaftigkeit gekennzeichnet. Sie will und 

soll Männern, Frauen und Kindern Geborgenheit und gegenseitige Unterstützung 

garantieren sowie ihre Rechte sichern. In allen Ländern und Kulturen soll auf 

ökonomische und gesellschaftliche Verhältnisse hingearbeitet werden, die eine 

menschenwürdige Existenz von Ehe und Familie und vor allem auch der alten Menschen 

ermöglichen. Kinder haben ein Recht auf Bildung. Weder sollen die Eltern die Kinder 

noch die Kinder die Eltern ausnützen; ihr Verhältnis soll vielmehr von gegenseitiger 

Achtung, Anerkennung und Fürsorge getragen sein. Wahrhaft Mensch sein heisst im 

Geiste unserer grossen religiösen und ethischen Traditionen das Folgende: 

• statt patriarchaler Beherrschung oder Entwürdigung, die Ausdruck von Gewalt 

sind und oft Gegengewalt erzeugen, gegenseitige Achtung, Verständnis, 

Partnerschaftlichkeit;  

• statt jeglicher Form von sexueller Besitzgier oder sexuellem Missbrauch 

gegenseitige Rücksicht, Toleranz, Versöhnungsbereitschaft, Liebe.  

Auf der Ebene der Nationen und Religionen kann nur praktiziert werden, was auf der 

Ebene der persönlichen und familiären Beziehungen bereits gelebt wird. 

 


